
    

  

Katholische Gottesdienste im ostkirchlichen Ritus 
 
Mo 04.07. 20:00 h Liturgie byzantinisch Dreikönigskirche Zürich ksl 

So 17.07. 18:00 h Liturgie byzantinisch Franziskanerkirche Luzern ksl/de 

Mo 01.08. 20.00 h Liturgie byzantinisch Dreikönigskirche Zürich ksl 

So 21.08. 18:00 h Liturgie byzantinisch Franziskanerkirche Luzern ksl/de 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Finanzbericht 
 
Freie und zweckgebundene Spenden  

Hilfe für die Ukraine / RB 3/2016 1‘490.00 

Paulisten helfen vor Ort, Syrien und Libanon / RB 2/2016 530.00 

Patriarch Gregorios III. Laham, Damaskus, Syrien 25‘000.00 

Freie Spenden  2‘451.35 

Byzantinische Liturgien – Kollekten 669.95 

  

Messstipendien  

Messstipendien à Fr. 10.00 3‘250.00 

Gregorianische Messen 720.00 

  

Herbstkollekte  

Herbstkollekte 9‘428.10 

  

Total Spenden (April und Mai 2016) 43‘539.40 

  

Herzlichen Dank für Ihre grosszügige Unterstützung! 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
Liebe Freunde der Catholica Unio 
 
Wir sind mitten drin in der Fussballzeit. Die Eu-
ropameisterschaft nimmt viele Menschen in 
Beschlag und lässt viele Herzen höher schla-
gen. 
Fast unbemerkt von der Öffentlichkeit zumin-
dest hier in Mitteleuropa findet in diesen Tagen 
aber auch ein panorthodoxes Konzil statt, bei 
dem sich viele Würdenträger der orthodoxen 
Kirchen treffen, beraten und gegebenenfalls 
Entscheide treffen und Beschlüsse fassen. 
Die Interessen der verschiedenen Teilkirchen 
liegen teilweise weit auseinander, trotzdem 
oder gerade deshalb hofft man, in den Bera-
tungen einander näher zu kommen. 
Jetzt – wenn ich diese Zeilen schreibe – sind 
gerade einige Stunden vergangen seit der 
Firmung in meiner Pfarrei. Einmal mehr haben 
wir den Text gelesen, der an Pfingsten vorge-
sehen ist. Nachdem der Geist Gottes die 
Apostel erfüllt hat, verstehen sich die Men-
schen aus allen Völkern. Dieser Geist scheint 
etwas zu bewirken. Ich meine, nicht nur da-
mals, sondern auch heute noch. Der Geist 
Gottes bringt auch uns heute einander näher, 
lässt auch unser Verständnis füreinander 
wachsen.  
Vor jeder Sitzung wird auf diesem Konzil um 
den Heiligen Geist gebetet, er möge kommen 
und die Herzen der Konzilsteilnehmer erfüllen. 
Ich glaube fest daran, dass das geschehen 
wird. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir 
ohne diesen Heiligen Geist viel viel weiter 
voneinander entfernt wären. Er bringt uns auch 
heute zusammen, er ergreift auch heute unse-
re Herzen, er lässt uns nicht alleine, nicht nur 
bei grossen Veranstaltungen, sondern auch in 
unserem ganz persönlichen Leben. 
In dieser Hoffnung grüsst Sie herzlich  
 

Werner Fleischmann 
Vizepräsident der CUS 

Rundbrief 4/2016 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vor kurzem hat uns ein Projektgesuch aus Pa-
thanamthitta, Kerala, erreicht: der syro-
malankarische Bischof Yoohanon Mar 
Chrysostom hat ein grosses Anliegen. Er 
möchte, dass Kinder mit körperlichen oder 
geistigen Einschränkungen in seiner Region 
mehr Beachtung finden. In Kerala sind, so 
schreibt er, zwischen 5 und 7 Prozent der Kin-
der behindert. Sind ihre Familien arm, haben 
sie praktisch keine Chance, betreut und geför-
dert zu werden.  
Die „Aswasa Bhavan Special School“ wurde 
2007 gegründet und nimmt Kinder zwischen 5 
und 18 Jahren auf, die geistig oder körperlich 
behindert sind. Hier besuchen sie die Schule 
und erhalten Therapien. Kommen die Kinder 
von weiter weg, sind sie intern untergebracht. 
Derzeit werden im Aswasa Bhavan 40 Mäd-
chen und Jungen betreut. Jedes Kind wird von 
den speziell geschulten Lehrerinnen und Leh-
rern individuell, entsprechend seinen Möglich-
keiten und Fähigkeiten, gefördert.  
Das Gebäude konnte dank der Unterstützung 
vieler Gönner realisiert werden. Die Ausstat-
tung ist noch minimal. Angeboten werden Phy-
sio- und Ergotherapie, Sprechtherapie und 
Verhaltenstraining mit dem Ziel, die Kinder so 
zu fördern, dass sie möglichst selbstständig 
leben und auch arbeiten können.  
Der Aswasa Bhavan möchte gerne behinder-
tengerechte Möbel anschaffen und die Physio 
und Ergotherapie ausbauen. Dann könnten die 
Kinder morgens lernen und ihre Therapien be-
suchen. Nachmittags würden dann weitere 
Therapien und Trainings zur Förderung und 
Verbesserung ihrer Fähigkeiten stattfinden.  
Ihr Vorhaben macht Sinn. Denn auch in Kerala 
haben behinderte Kinder ein Recht auf indivi-
duelle Förderung und liebevolle Betreuung. 
Wir helfen mit bei der Finanzierung der An-
schaffungen. Herzlichen Dank für Ihre Gabe. 
 
Stichwort: Therapien für Behinderte 



 

Die Ruthenische  
Griechisch-
katholische Kirche 
 
 
Die katholische Kirche besteht aus einer bun-
ten Vielfalt von 24 verschiedenen Teilkirchen 
mit ihren je eigenen kulturellen und geschicht-
lichen Hintergründen. – Eine dieser mit Rom in 
Einheit stehenden und dem byzantinischen 
Ritus zugehörigen Teilkirchen ist die Rutheni-
sche Griechisch-katholische Kirche. 
 
Aus der Geschichte der Ruthenischen Kir-
che 
 
Johannes Oeldemann schreibt über die Ent-
stehung dieser Kirche: 

„Die Christianisierung der Ruthenen, wie die 
slavischsprachige Bevölkerung Transkarpa-
tiens genannt wurde, geht vermutlich noch auf 
die Missionstätigkeit der Slavenapostel Kyrillos 
und Methodios im Grossmährischen Reich zu-
rück. Ab dem 11. Jahrhundert gehörte die Re-
gion grösstenteils zum Königreich Ungarn. Be-
strebungen zum Abschluss einer Union der 
orthodoxen Christen in Ungarn mit Rom gab 
es erst ab dem Ende des 16. Jahrhunderts, um 
dem vordringenden Protestantismus entge-
genzuwirken. Es waren jedoch nicht die Bi-
schöfe, sondern zwei Basilianermönche, die im 
17. Jahrhundert die Mehrheit des ruthenischen 
Klerus für die Union gewinnen konnten. Im  
April 1646 nahm der lateinische Bischof von 
Eger 63 ruthenische Priester in die Gemein-
schaft mit der Kirche von Rom auf. Dieses Da-
tum gilt als Geburtsstunde der Ruthenischen 
Griechisch-katholischen Kirche. Weitere lokale 
Unionsabschlüsse in den übrigen Gebieten der 
Karpato-Ukraine folgten 1664 und 1713. Ob-
wohl damit zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
fast alle slavischsprachigen Christen im Nord-
osten Ungarns in Gemeinschaft mit dem Rö-
mischen Stuhl standen, blieb die Situation der 
Ruthenen unbefriedigend: Ihr Bischof unter-
stand dem lateinischen Bischof von Eger und 
ihre Priester mussten als Vikare der lateini-
schen Pfarrer arbeiten. Erst 1771 errichtete 

Papst Clemens XIV. auf Bitten von Kaiserin 
Maria Theresia die selbstständige ruthenische 
Eparchie Mukačevo mit Sitz in Užhorod.“1  

Die weitere Geschichte der Ruthenischen Kir-
che war so wechselvoll wie die politische. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurde der grösste Teil 
Transkarpatiens von der Sowjetunion annek-
tiert und in die ukrainische Republik einverleibt. 
1949 wurde die Ruthenische Kirche in der Sow-
jetunion verboten und ihre Gläubigen in die 
Russische orthodoxe Kirche eingegliedert. Erst 
mit den politischen Umwälzungen konnte 1991 
wieder ein Bischof für die Eparchie von 
Mukačevo eingesetzt werden. Heute zählt die 
Ruthenische Kirche ca. 650‘000 Gläubige, ver-
teilt auf eine Diözese in der Ukraine, vier Diö-
zesen in den USA und einem Apostolischen 
Exarchat in der Tschechischen Republik. 

Interview mit Priester Michahil Holoschnjaj 
und seiner Gattin Natascha Holoschnjaj, 
Theologin 

Im Vorfeld der byzantinischen Liturgie vom    
22. Mai in der Churer Kathedrale, der der ru-
thenische Priester Michahil Holoschnjaj aus 
Djurdjevo, Serbien, vorstand, veröffentlichte 
das Pfarreiblatt Graubünden2 ein Interview mit 
Priester Michahil und seiner Gattin Natascha, 
Theologin. – Dieses sei hier wiedergegeben: 

„Pfarreiblatt Graubünden: Herr Pfarrer Ho-
loschnjaj, Sie sind Priester der Ruthenischen 
Kirche. Was sind rituelle Besonderheiten Ihrer 
Kirche? 

Die liturgische Tradition der Unierten der by-
zantinischen Tradition ist im Grunde genom-
men jene der Orthodoxen Kirchen der gleichen 
liturgischen Überlieferung. So sind der Kir-
chenbau, das Innere der Gotteshäuser, die 
Gewänder, die liturgischen Texte und oftmals 
auch der Gesang einer Region gleich. Die Un-
terschiede in der liturgischen Tradition sind oft 

                                                 
1
 J. Oeldemann, Die Kirchen des christlichen Os-

tens. Orthodoxe, orientalische und mit Rom unierte 
Ostkirchen, Verlagsgemeinschaft topos plus, 2008

2
, 

Kevelaer, S. 128f. 
2
 Pfarreiblatt Graubünden Nr. 10, Mai/2016, Das 

Interview führte: Sabine-Claudia Nold, Redaktions-
verantwortliche.  

„Latinisierungen“ – also Elemente, die aus der 
Tradition der westlichen, lateinischen Kirche 
übernommen wurden, wie beispielsweise 
Fronleichnam oder Rosenkranz. 

 

Wie ist Ihre Kirche entstanden? 

Die Unierten Kirchen waren bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts ein Teil der Orthodoxen Au-
tokephalen Kirchen. Nachdem die angestrebte 
Vereinigung zwischen West- und Ostkirche 
gescheitert war, stellten einige Bistümer in ei-
gener Initiative die Einheit mit Rom wieder her. 
Zu den ersten gehörten die ruthenischen Bis-
tümer in Litauen-Polen (16.Jh.) und Bistümer 
in der österreichisch-ungarischen Monarchie 
(17.Jh.). 

Ihre Kirche steht in voller Glaubens- und Sa-
kramentengemeinschaft mit der Römisch-

katholischen Kirche. Dürfen Sie bei einer Mes-
se im lateinischen Ritus konzelebrieren? 

Nach dem Kirchenrecht der Römisch-
Katholischen Kirche und dem der katholischen 
Ostkirchen ist die Konzelebration möglich. Die 
alleinige Zelebration eines einzelnen Priesters 
im Ritus, dem er nicht angehört, ist hingegen 
nicht erlaubt. Falls pastorale Bedürfnisse es 
trotzdem notwendig machen, bekommt der 
Priester dafür von der Kongregation für die 
Ostkirchen in Rom eine Erlaubnis für ein oder 
zwei Jahre. 

Wo liegen die heutigen Probleme der Rutheni-
schen Kirche? 

Das Hauptproblem ist die stets kleiner wer-
dende Zahl der Gläubigen. Die Gründe dafür 
sind vielfältig: Emigration, Mischehen mit An-
gehörigen anderer ethnischen und religiösen 
Gruppierungen, Demografie... Die Ruthenische 
Kirche verwendet seit ihrer Gründung die kir-
chenslawische Sprache im Gottesdienst und 
die ruthenische Volkssprache in der Pastoral. 
Für Familien, in denen die ruthenische Spra-
che nicht mehr gesprochen wird, wird es 
schwierig, sich in der ruthenischen unierten 
Gemeinde heimisch zu fühlen. Dennoch gibt 
es bei uns auch viele sehr kleine Gemeinden, 
in denen viele Mitglieder nicht mehr Ruthe-
nisch sprechen. In diesen Gemeinden sind die 
Herausforderungen in pastoraler Hinsicht für 
die Zukunft besonders gross. 

Welche beruflichen Möglichkeiten haben aus-
gebildete Theologinnen wie Sie, Frau Ho-
loschnjaj, innerhalb Ihrer Kirche? 

Vor allem ist es der Religionsunterricht für Kin-
der und Jugendliche. Vor der Trauung ist es 
obligatorisch, dass sich die Ehepartner auf das 
Sakrament der Ehe gründlich vorbereiten. So 
gestalte ich zwei Abende Religionsunterricht 
für sie und spreche mit den Ehepartnern über 
den christlichen Glauben, die Sakramente der 
Kirche, Spiritualität und andere Glaubensfra-
gen. Danach gehen sie zur Beichte, Kommu-
nion und empfangen das Sakrament der Ehe. 
Eine Möglichkeit wäre auch, im Gottesdienst 
als Kantorin zu wirken.“ 

Daniel Blättler, Protodiakon 
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